
Staatliches Mobbing
Schweriner Symposion: Warum die DDR-Geschichte kaum Thema in der Öffentlichkeit ist / Von Frank Pergande

SCHWERIN, im März
Findel das Ge$räch uber die DDR zwei
Jahrzebnle nach ihrem Ende vorällem in
den psychotherapeutischen Prden statl?
Zumindest haben die Psychotherapeuten
Zulauf. Viele ihrer Patienlen sind riber-
haupt erstnächso langerZeit in der Lage,
sich Inil der DDR'Ve.ga.genheit auseinan-
derzusetzen. Das betrifft nicht .ur jene,
die unter der DDRgelitten haben, im ce-
fängnis saßen oder durch die Slaatssicher
heit einer psychischen ,,Zersetzung'i untcF
wo.fen waren, also die Opfet sondern
äuch jene, die den Staat stützten und mit
seinem Zusammenbruch an der Seele
kank wurden, Täter also.

Mitunter sitzen Opfer ünd Täter in der
Therapie flebeneinander, denn die Art der
Behandlung ist durchaus sleich. Jochen-
FriedrichBuhrmann, der Chefarzt der Kli-
nik für Ps''chosomatische Medizin und
Psycholherapie in der Schweriner H€lios-
Klinik, meint: ,.Dass so etwas lassieren
koonle, war ftir uns zunächst ein Schock.
Es kann glücken, nuss gut vorbereitet
sein. Bei den geglückten Versuchen ist es
erstaunlich, wie feinfühlig die Annähe-
rungpassiert, auch wenn esumöglich ist,
die Täter'Opfer Beziehung als solche in
den Gesprächen zum Thema zu machen."
Buhrmann stammt aus Westfalen. Seine
Eriährungen in der Klinik veranlassten
ihn, ein Symposion üb€r die Frage .,War-
um ist die DDR-Geschichte so wen'gTh€-
ma? anzuegen. Sein Zielw:ies, das ce-
spräch daruber wieder nehr in dieOtl'ent-
lichkeil zubringen. Der öltentliche Raum
waf der Festsaal des Schweriner Schlos-
ses, der Zulauf war erheblich. Dabei haue
sich gerade die Helios-Klimk gegen das

Thema lange gesperrt.Jedenfalls sieht das
Jöm Mothes so, der bis 2008 der t-5ndesbe"
aufragte für die Unterlagen der DDR'
Staatssicherheit war. Nicht mir Schwerin,
sondern mit der Greifswalder Universitä!
zuiammen hatte er in den zurücklieSen-
den Jahren Material sammeln lassen, das
den Bundestag bei der Vorbereitung des
dntten'SED Utuechtsbereinigungsgeset-
zes" unterslützen sollte. Mothes ging es
vor allen um die Opfer ,,staatlichen Mob-
bings", die Opfer der,,Richtlini€ 116" des
Ministeriums ftir Staatssicherhei- Sie ist
ein umfangreicher Katalog psychischer

Milunter sitzen die Opfer
und die Täter des
DDR-SysterN sogar in
derselben Therapiegruppe.

Methoden zur'Zeß€tzung" einer Persön-
lichkeit. Neben die offene Repression trat
die hinterhilltige. Viele Opier erfuhren
erst nach dem Ende der DDR aus ihren Ak-
ten. dass ihr Versagen, ihre beruflich€
Hoffnungslosigkeit, der Knick in der Kar-
riere gar nicht ihle Schuld war, sondern
Teil der staatlichen ,.Zerserzung". Das pa-
ranoide Syslen schaffte es, aus seelisch ee-
sunden Menschen paranoide zu rnachen.
Die Folgen sind bis heute ,u merken- Als
der Bundestag 2007 über das Gesetz ent-
schied, wurden die Opf€r mii psychischen
Folgen wieder einmal nicht berücksich-
tigt. Zum einen sind solche Folgen tarsäch-
lich s€hwer zu fassen. Mancher Patient
kommt mit Besch$erden wie Angststörun-
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gen i. die psychotheräpeutische Praxis
und ahnt 4mächsl gär nicht, dass die Ursa-
chen in der DDR-Zeit wzeln. Zum ande-
ren sind es gerade diese Opfer, die kautr
eine tobby haben. Zumal ihr Misstrauen
gegen Brirokatie, Gerichte, Arrte, ja so-
gar die Kirchen mitunter unüberwindbar

Imerhio hat sich der t-andesbeauftrag
te äls Anlaufsrelle etabliert- Etwa vierhü
derl Betroffene kommen allein in Meck-
lenburg-Vorponnern jedes Jahr in die Be-
ratungsstelle. Die hohe zahl muss nicht
verwündern, wenn nan bedenkt, dass
nach Ende des Krieges allein im sowjeti-
schen Spezialbger Fünfeichen in Neubran-
denbwg 15000 Menschen inhaftiert wa-
ren. Praktisch jede necklenburgische Fa-
üilie ist von diesem Schicksal betrotren.
Secbstausend Menschen aus Mecklen-
burg-Vorponmern Mnden in die Sowjet-
union gebracht. Es gab 20000 lnhaftierte
in der DDR-Zeit in den drei politischen
Cefängnissen des Landes. Fünftausend
Menschen waren vom Befehl 

" 
1/76" betrof-

ien- 'Die Enrscheidung des Bundestages
ddmäls hat bestimmt den Erfolg lon sie-
ben Therapiestunden vorher in Njchls auj-
gelösf, meinle Karl-Heinz Bonberg saF
kasrisch, der selbst im DDR-Oefängnis
saß und s€ine Erfahrungen auf doppelte
Weise verarbeitet hat - als tuzt, der nach
dem Ende der DDR no.h eine psychoana-
lytische Aüsbildung rnachte, und als Lie-
denänger

Bonberg sprach auf dem Symposion
vor allen über die Opfer aus der HaJt.
300 000 Inhaftierte gab es in der DDR, ein
Drittel davon, so wird geschätzt, hat eine
psychotherapeutische Betreuüng nötig.
Unter seinen 1500 Parienteo in den zu-

rückliegenden fünfzehn Jahren seien 150
Init politischen Traumatisierungen gewe-
sen. Auch die Berechnungen in der Schwe-
riner Helios-Klinik ergeben, dass beietwa
zehn Prozent derPatienten die seelischen
Störungen ihre Wurzeln in der DDR-Re-
pr€ssion oder umgekebrt im Zrliamm€n'
bruch des Systems haben. Sowohl Bom-
bere als auch der namMJteste Gasl des
Symposions, der durch sein Buch .,D€r
Fremde ins uns bekan nt gewordene Züri
cher Psychoanalytiker Arno Gruen, spra-
chen däniber, vie aus Opfem auch Täter
*erden konnten. Bonberg berichtete
üb€r einen ehemaligen Kz-Häftling, der
als DDR-Offizier maßgeblich den Repres'
sionsappaiat leitete. Mothes machie dar-
auf autmerksam, dass die Opfer vor alleü
jene sind, die in der DDR für Freiheit und
Demokatie eingetreten waren und nun
von der Bundesrepublik enttäuscht seien.

Das habe Konsequ€nzen für die demo
katische Kultur im Land. Es fehle im Os'
ten die Bereitschaft, sich in den Parteien,
Organisationen, Vereinen und in politi-
schen Funl<tionen fiir das Gemein$ohl
einzusetzen. BuhJmann sage, die Arbeit
in der Klinik helf€ nicht nur den Patien-
ten, sondern habe auch unter d€n Kolle'
gen rnehr Offenheit irn Gespräch über die
DDR-Vergangenlrcit erreicht. Benerkens-
sert offen und l€bhaft $urde nicht nur
über die Spädolgen der DDRgesprochen
'rnd über ein 

"richliges 
L€ben in falschen

System', sondern auch über das schwieri-
ge Verhältnis zwisch€n West- und Ostdeüt'
schen, doch auch däniber, dass ein ofienes
Gespräch über die DDR-Vergangenheit
bis heute an den Os!'Fanilientischen
kaum möglich ist. ,,lm Westen gibt es für
unser Thema überhaupl kein Interesse",
sagte Buhrmann.


